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Neueſte Nachrichten. 75 
Stettin, 16, Februar. Wir vernehmen aus Berlin unterm 15ten d.: 
Von der Commiſſion, die zur Prüfung der Einkommen- und Klaſſenſteuer 
u. ſ. w. niedergeſetzt worden iſt, iſt mit 14 gegen 1 Stimme entſchieden 
worden, daß die Schlacht- und Mahlſteuer fortbeſtehen foll, verſteht 
ich mit Aenderung der Klaſſenſteuer. Es iſt Grund vorhanden zu der 
nnahme, daß auch das Plenum der J. Kammer ſpäter in ähnlicher Art 
beſtimmen wird. Die Einkommenſteuer wird morgen berathen. Sonſt 
nichts Neues. Alle Gerüchte, welche über Frankreich in der Stadt, be⸗ 
ſonders an der Börſe im Umlauf ſind, ſind falſc. 12755 
. Berlin, vom 16. Februar. 5 
Se. Majeftät der König haben Alfergnädigft geruht, den Kreisrichter 
von Saldern zu Chodzieſen zum Kreisgerichtsrath zu ernennen. 


Bekanntmachung, 

Unter Bezugnahme auf den §. 17 des Geſetzes vom 15. April 1848 
wird hierdurch bekannt gemacht, daß am 31. Januar d. J. 7,339,937 Thlr. 
in Darlehns⸗Kaſſen⸗Scheinen in Umlauf waren. N 

Berlin, den 12. Februar 1850. 


Der Finanz⸗Miniſter don Rabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Februar. Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung 
der erſten Kammer ſteht zunächſt der Bericht des Geſammtdorſtandes, be⸗ 
treffend die Genehmigung zur Einleitung einer Unterſuchung gegen den Re⸗ 
dakteur des Freimüthigen an der Haardt, wegen Beleidigung der Kammer. 
Gegen den Antrag des Ausfchuffes, die Genehmigung nitht zu ertheilen, 
erklärt ſich der Abg. Graf Jork. Die Kammer ertheilt demohngeachtet 
nicht die Genehmigung. 
Der zweite Punkt der Tagesordnung iſt der Bericht über den Antrag 
des Abg. v. Vinke auf Errichtung von Gemeinde⸗Gerichten. Dem An⸗ 
trage der Commiſſion, auf Ueberweiſung des vorgelegten Entwurfs an die 
betreffenden Miniſterien, damit diefe baldmöglichſt eine dem Bedürfniſſe 
entſprechende Vorlage machen, tritt die Kammer faſt ein ſtimmig bei. 
Ae e een 1 beſchäftigte ſich 125 Kammer mit der 
; gathung de eſetz-Entwurfs, betreffend die au ühlengrundſtücken 
haftenden Reallaſten. “ ’ fi fin hleng ſtücke 
Berlin, 15. Februar. Die heutige Sitzung der zweiten Kammer 
wurde um 11% Uhr eröffnet. Nachdem ein neu eingetretenes Mitglied 
den verfaſſungsmäßigen Eid geleiſtet hat, wird die Berathung der Ge⸗ 
meinde Ordnung, zunächſt der §. 30 derſelben, aufgenommen. Die An⸗ 
träge der Commiffion erhalten auch heute, in einigen Fällen mit nicht we⸗ 
ſenklicher Modifikation, die Genehmigung der Kammer. 
a Berlin, 13. Februar. Der Bericht des Herrn Camphauſen (in der 
N erſten Kammer) über die Mecklenburziſche Verfaſſungs⸗Angelegenheit geht 
davon aus, daß unwiderrufliche Schrikte in dieſer Sache noch von keiner 
Seite geschehen ſind, und daß es daher um ſo mehr Aufgabe der Kammern 
of, die Regierung zur Aufmerkſamkeit bei dieſer drohenden Verwickelung 
e Die ſcharfſinnige Deduction fällt entſchieden ungünſtig für 
1 Schritte, der Minorität der Mecklenburgiſchen Ritterſchaft aus. Die 
Göabeeng weiſt unter Andern nach, daß der bei der Bundes Central - 
ln eingebrachte Antrag eines Theils der Mecklenburgiſchen Rit- 
anal, auf Erlaß eines Juhibitoriums von der preußiſchen Regierung zu 
war fei, und daß ſie darauf einzugehen ſelbſt dann nicht verpflichtet 
ir. „wenn das ehemalige Bundesrecht und die ehemalige Bundesverfaf- 
rüde in voller Kraft beſtänden. Es iſt eine in der Sache ſelbſt be⸗ 
gr r 2 Ironie, wenn der Bericht ſich auf die authentiſche Feſtſtellung des 
ä en Bundesrechts ſtützt, welche der Bundestag bei Gelegenheit der 
wi 06 wee Sache abgab (1838). Die betreffenden Aeußerungen Oeſter⸗ 
70 AN enen ſich die Mehrheit des Bundestags anſchloß, find unter An- 
3 a | 5 ee 1838: „Es wird der Weisheit der deut⸗ 
stellt bleiben, ie Beachtung der Rückſicht vertrauensvoll anheimge 
eine innere Angelegenheit dauernd zu ordnen im Begriff ſteht, nicht gehö- 
85 bemeſſen Einwirkung oder ee Erörterung dns Friedenswerk, ſtatt 
be 155 Hen beeinträchtigen könne.“ Vom 22. August 1839 über die 
71 54. 262 der Wiener Schluß Akte: „Dieſe bilden eine Uebereinkunft, 
aM uiEnbie bohen Bundesregierungen zur Sicherung des allgemeinen Wohls, 
vi em Geſichtspunkte der oberſten Staatsgewalt aus, unter ſich abge⸗ 
15 5 ſſen haben, auf welche ſie aber dritten und am allerwenigſten 
en reſp. Unterthanen, mit rechtlicher Wirkung Bezug zu nehmen, nie⸗ 


Sonnabend, den 16. Februar 1830. 


Anleihe nachträglich gefordert worden iſt, und will man denn auch 


aß dort, wo der Regent die landſtändiſchen Verhältniſſe als 


mals geſtatten können.“ Vom 12. Juli 1838: „Abgeſehen davon, daß 


die Stellung einer einzelnen Corporation in einer Ständeverſammlung kein 
ſelbſtſtändiges, für ſich beſtehendes Recht zur Beſchwerdeführung beim Bun- 


destag begründet; ſondern daß ſtändiſche Rechte nur in Gemeinſchaft mit 


den übrigen Ständen ausgeübt werden dürfen, ſo enthält weder die Bun⸗ 


des-, noch die Schlußakte Beſtimmungen, welche in einem Falle, wie der 
vorliegende, eine einzelne Corporation zur Beſchwerdeführung beim Bun⸗ 
destage legitimiren.“ Wir übergehen die übrigen Deduetionen des Be⸗ 
richts; aber dieſe Erinnerungen an die Nicht⸗Competenz des alten Bundes⸗ 
tags ſind zu charakteriſtiſch, als daß ſie uns nicht von Neuem das Be⸗ 


- DER nach einer beſſern Bundesgerichts⸗Organiſation recht lebhaft erwecken 
ſollten. a 


Y. C.) 
— Unter der Rubrik: „Die preußiſchen Finanzen und die Miniſterial⸗ 


Beamten“ enthält die N. Pr. Z. Folgendes: 


„Wir haben wieder einmal Recht gehabt. Im Dezember erklärten 


wir, zur Aufrechthaltung der militairiſchen Kraft Preußens müſſe eine An⸗ 
leihe von 22% Millionen gemacht werden — damals wurden wir ver⸗ 


höhnt — jetzt fordert der Kriegsminiſter zu demſelben Zwecke 18 Millivnent 


— über die Differenz von 4½ Millionen wird Niemand mit uns rechten. 


Wir haben nochmals Recht gehabt. Wir erklärten damals, es ſei die 
höchſte Zeit, eine ſolche Anleihe zu machen, und ſeitdem „find die ruſſiſche 


und ſardiniſche Anleihe uns zuvorgekommen, die den Markt bedeutend ver⸗ 


ſchlechtert haben. — Sollen wir aber nun zum dritten Mal Recht be⸗ 
halten? Damals erklärten wir, die Anleihe, ohne Fundirung durch eine 
nene Steuer, ſei ein Unding, und zur Auflegung einer neuen Steuer ſei 
die höchſte Zeit. Jetzt wird eine Fundirung für die Anleihe nicht gefor⸗ 


dert, ſie wird und muß aber nachträglich gefordert werden, ſo gut f die 
ie zu 
ſpät fordern? — Man bedenke nur, daß die Wahlen unſerer Kammern 
um Staatenhauſe fo gut wie eine Kriegserklärung gegen Oeſterreich und 

ußland find, von ſocialiſtiſchen Umſtürzen wollen wir gar nicht reden! 
— Jetzt wäre eine neue Steuer eine Wohlthat für das Land, ein Sturz⸗ 


bad, um die lahmen Geiſter aufzufriſchen, ein ſegensreſcher Zwang zum 


Arbeiten; in wenigen Monaten wird ſie eine Unmöglichkeit ſein. 

Nun aber noch eine Frage an das Miniſterium; — Warum verkündete 
man im November, daß der Finanzzuſtand des Landes außerordentliche 
Hülfsmittel nicht erfordere, während man weiß, daß man im Februar 18 
Millionen brauchen wird; warum widerſetzt am 9. Februar ein Regierungs⸗ 
Commiſſarius ſich einem Amendement, das von den Staats ⸗Forſten einen 
Einnahme⸗Verluſt von mindeſtens 1 Million abwenden ſoll, während am 
12. Februar der Kriegsminiſter eine Anleihe von 18 Millionen fordert? 
— Die Antwort wollen wir fagen: weil im Finanz Miniſterium wie im 


Miniſterium des Innern die Details von Räthen bearbeitet werden, die 


nicht für, ſondern gegen das Miniſterium arbeiten, weil man im No- 
vember 1848 die Anarchie aus den Straßen, aber nicht aus den Bureaur 
vertrieben hat, weil in den Miniſterien Perſonen ſich breit machen, die ein 
Miniſter in öffentlicher Sitzung der Kammern als „unnütze Beamte“ 
hat bezeichnen müſſen.“ f 370 

Berlin, 14. Februar. Seit der Abſtimmung der zweiten Kammer 
über die Einkommenſteuer wird dieſer vielbeſprochene Gegenſtand natür⸗ 
lich aufs Neue den lebhafteſten Diskuſſionen unterworfen. Denn es iſt 
die Pflicht der Preſſe, ſich dabei zu betheiligen, da die Entſcheidung von 
zu tief greifender, und wie fie jetzt getroffen, nach unſerer innerſten Ueber. 
zeugung von zu nachtheiliger Wirkung iſt, um nicht Alle, die einen Einfluß 
darauf üben können, nochmals zur ernfteften Erwägung der Frage zu be⸗ 
ſtimmen, in der einer Theorie, die auch als ſolche nur der ganz oberfläch⸗ 
lichen Betrachtung richtig erſcheinen kann, Millionen leichthin geopfert wer ⸗ 
den ſollen. Wenn theoretiſch behauptet wird: „Die allein richtige Steuer 
iſt die nach Verhältuiß des Einkommens entrichtete, und eskſollte eigentlich 
keine andere geben,“ fo iſt dieſe Behauptung falſch. Der praktiſche Sas 
„si duo faciunt idem, non est idem“ tritt auch hier in Kraft. Die bloße 
Summe der Thaler iſt nicht maßgebend, denn fie if in den meiſten Fal ⸗ 
len bei gleicher Zahl eine ganz verſchiedene durch die Einwirkung der Ver ⸗ 
hältniſſe. Der Stand, die Oertlichkeit, die Stärke der Familie, die Art 
des Einkommens, Alles wirkt, und fo bedeutend mobdifizirend mit, daß mit 
demſelben Einkommen nach der Thalerzahl der Eine wohlhabend iſt, der 
Andere kaum das Nothdürftige beſchafft. Wenn alſo die Formel nicht alle 
dieſe Faktoren mit aufnimmt, ſo iſt ſie völlig falſch, rein in der Theorie 
völlig falſch. Nun kommen noch die Mängel der Praxis hinzu, die 
Schwierigkeit, das Einkommen richtig zu ermitteln, zu Häufig die Uumog⸗ 
lichkeit, es ſelbſt richtig anzugeben; die Widerwärtigkeit, Beläſtigung, die 
Nachtheile, ja Gefahren, welche die erzwungene Enthüllung der Vermd⸗ 
geusverhältniſſe hat, und die oft zehnfach drückender ſind, als die Steuer; 


die üblen Folgen, welche durch eine ſo belaſtende, verhaßte Steuer indi⸗ 


Der Angeklagte, Aſſeſſor Schulz, iſt beſchuldigt, den Beſchluß der 


rekt für den Armen einkreten werden, den man erleichtern will, und der [ Nat.⸗Verſ. vom 15. Nopbr., ſowie die Proklamation vom 18. Novbr. in 


durch die neue Steuererhebung keine Erleichterung empfangen, ſondern em⸗ 
pfindlicher belaſtet werden wird. — Die Diskuſſion in der zweiten Kam⸗ 
mer hat kein neues Licht auf die Frage werfen können, wohl aber gezeigt, 
daß die vom falſchen Eifer getriebenen Anhänger der angeblichen Verbeſ⸗ 
ſerung durch den Verlauf mehrerer Monate noch nicht die Ruhe gewon⸗ 
nen haben, klarer zu ſehen. Alles, was gegen das Geſetz geſagt werden 
muß, liegt fo auf der Hand, daß es faft thöricht ſcheint, ſolche Gründe 
anzuführen. Dennoch beharren die Theoretiker auf ihrem Satz, und ge⸗ 
ben keinem Grunde Gehör. Die Mahl- und Schlachtſteuer ſoll demorali⸗ 
ſiren; richtig, aber in viel geringerem Grade als die Einkommenſteuer. 
Denn die Verſuche, ja die Nothwendigkeit zur Umgehung der letzten, iſt 
ungleich ſtärker, findet viel natürlichere Entſchuldigung, weil nicht die 
Steuer, ſondern die daran geknüpften Bedingungen, öffentliche Darlegung 
der Vermögens⸗Verhältniſſe, die jeder Vernünftige verſchweigt, eine harte 
und unbillige Forderung find, der ſich zu entziehen, man ſich unter Um⸗ 
ſtänden wohl berechtigt fühlen kann. Dem Armen ſoll durch Aufhebung 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer Erleichterung werden, indem er die wichtig⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſe wohlfeiler erhält. Aber er erhält fie nicht wohlfei⸗ 
ler, weil die Vertheilung der Steuer auf die kleinen Quantitäten oft 
nicht einmal in Pfennigen auszudrücken iſt, im Handel und Wandel alſo 
gar nicht zur Geltung kommen kann. Dies fühlten auch die Vertheidiger 
tzt, und ſagen nicht mehr, daß die Erleichterung eintreten werde, ſondern 
ſchern ſich den Rückzug durch die Behauptung, daß eine allmählige Con⸗ 
eurrenz dieſe Erleichterung erzeugen werde. Dieſes „allmählig“ aber, 
wann wird es eintreten? In einem Jahr, in zehn, in zwanzig? Wenn 
der Arme ſein Brod, fein Fleiſch fortdauernd fo theuer wie bis jetzt, und 
theurer bezahlt, und über die ihm baar aufgelegte Klaſſenſteuer ſeufzt, wird 
man ihn damit beruhigen, daß man dieſes unbeſtimmte „allmählig⸗ wie- 
derholt? Und, was wir ſo oft geſagt, die Einſicht des Irrthums bringt 
nicht die Aufhebung der Folge mit ſich, denn rückgängig laſſen ſich ſolche 
Einrichtungen nicht machen. Dem Staat ſind nach dem oft, aber nie ge⸗ 
uug, angeführten Beiſpiel 2 Millionen genommen für die Salzſteuer, die 
Niemand fühlt; das Salz iſt keinen Heller billiger geworden. Aber hebt 
einmal den Erlaß auf, ſo werdet ihr ſehen, wie es auf der Stelle theue⸗ 
rer wird. Denn der Verkäufer läßt ſich wobl gern eine anſehnliche Summe 
jährlich ſchenken, ſobald er fie aber zahlen ſoll, läßt er fie ſich ſofort durch 
den Detailverkauf erſtatten. So werden Fleiſch und Brod jetzt nicht wohl 
ſeiler werden, aber wenn man den großen Irrthum dieſer Fehl⸗Theorie 
eingeſehen hat, und ihn gut machen will, wird die Vertheuerung dieſer 
Bedürſniſſe eintreten. — Jedem, der ſich nicht in den Eifer für eine ge⸗ 
fundene Formel, die das Exempel des Lebens nicht löſen wird, vertiefen, 
und dadurch den ruhigen Blick für die Wirklichkeit rauben will, müſſen dieſe 
Gründe einleuchten. Es ſtellen ſich ibm noch zahlreiche andere zur Seite, die 
wir jetzt nicht wiederholen wollen. Nur das Facit unſerer Betrachtungen wol- 
len wir abermals zuſammenſtellen. Die beabſichtigte Steuerumwandlung 
iſt ein Experiment, deſſen Reſultat für Alle hoͤchſt nachtheilig fein, bei dem 
Niemand Vortheil haben wird, und das ſich nicht rückgängig machen läßt. 
Eine Ausnahme von dieſem „Niemand“ giebt es indeß: die Verkäufer im 
Großen; für dieſe creirt man eine Dotakion; eine Dotation für die Wohl⸗ 
babenden! Iſt daher eine Vermehrung der Steuern nöthig, fo geht die 
Wege, die ihr auch zurückgehen könnt, und wählt nicht die, welche größere 
Beſchwerden mit ſich führen, als die Laſt, die ihr dem, der ſie zurücklegen 
ſoll, aufbürdet. Die Mahl- und Schlachtſteuer hebt nicht auf; führt keine 
gehäſſige Einkommenſteuer ein; ſondern verbeſſert die Claſſenſteuer, erleich⸗ 
"tert dabei den Aermeren und beſteuert den Reicheren ſtärker. Dann dürft 
ihr gewiß ſein, etwas Wohlthätiges und Heilſames gethan zu haben. 
. V 


(V. 3. 
Berlin. (Sitzung des Schwurgerichts vom 13. Februar. Steuer- 
der weigerungs⸗ Prozeß. — Die geſtern abgebrochene Verhandlung 
der Anklage gegen Bucher wird fortgeſetzt. Der Vertheidiger Dorn 
will zur Charakterifirung der Anklage Einiges über die Denunciationen, 
vurch die fie veranlaßt worden, anführen. Der Gerichtshof verweigerte 
es, hierauf einzugehen, und der Staatsanwalt erklärt: die Anklage ſei zu⸗ 
nächſt durch einen Artikel in der „Deutſchen Reform“ veranlaßt worden. 
Zur Begründung der Anklage führt der Staatsanwalt hierauf an: daß der 
Fall des aktiven Widerſtandes in dem Prozeſſe, ſo weit er Bucher be⸗ 
treffe, vorliege. Bucher habe in einer Proklamation, die „Mitbürger! 
Landsleute!“ überſchrieben ſei, in einem Schreiben an den Magiſtrak zu 
Stolp und in einer Unterredung mit dem Schlächter⸗Altermann Schulz in 
Stettin den bewaffneten Widerſtand gepredigt; er habe die Beſchlagnahme 
der Königl. Kaſſen empfohlen und die Bürgerwehr daran erinnert, daß ſie 
zum Schutz der verfaſſungsmäßigen Freiheit berufen ſei. Uebrigens be⸗ 
merkt der Staatsanwalt noch, unterliege die Frage: ob die Handlungen, 
die dem Angeklagten zur Laſt gelegt werden, durch die den Abgeordneten 
zugeſicherte Unverantwortlichkeit gedeckt würden? nicht der Beurtheilung 
der Geſchwornen, da fie keine That⸗, ſondern eine Rechtsfrage ſei. In 
längerer Rede begegnet der Vertheidiger Dorn den Ausführungen des 
Staatsanwalts. Der Angeklagte ſelbſt verzichtet auf das Wort. 


Nach ihm iſt der Müllergeſelle Quandt an der Reihe. Er ver⸗ 
fichert, die Briefe, deren die Anklage erwähnt, nicht ſelbſt geſchreiben zu 
haben, da er der Feder nicht gewachſen fei. Es wird beſchloſſen, die Ver⸗ 
handlung fo lange auszuſeßen, bis der Schreiber, deſſen er ſich bedient hat, 
ermittelt iſt. 

Der Küſter und Lehrer Moldenhauer geſteht zu, Plakate, die ihm 
als Abgeordneten amtlich zugekommen waren, in ſeinen Wahldiſtrikt ver⸗ 
Pilet zu haben. Es folgt hierauf die Auslaſſung des Angeklagten Aſſeſſor 

ilet. 


— Sitzung des Geſchwornengerichts vom 14. Februar.) Die Ver⸗ 
handlung begann mit den Plaidoyers in der Unterſuchung gegen den Re⸗ 
gierungsaſſeſſor Pilet. Sodann wurde die geſtern ausgeſetzte Verhand⸗ 
lung über den Müller Quandt erledigt und hierauf zur Vernehmung des 
Rechtsanwalts Schultz von Wanzleben geſchritten. Die von Dorn ge⸗ 
führte Vertheidigung für Pilet gab dem Staatsanwalt zu einer Beſchwerde 
gegen den Vertheidiger Anlaß, auf welche der Vorſitzende der Haltung 
des Vertheidigers feine Annerkennung aus zuſprechen Gelegenheit nahm. 
Bemerkenswerth war der Nachweis des Vertheidigers, daß die An⸗ 
5 ae Pilet einen Tag nach Ablauf der Verjährungsfriſt einge- 


ſeinen Wahlkreis geſendet und in dem dortigen Wochenblatt veröffentlicht 
zu haben. Er geſteht die Thatſachen zu, giebt aber zu ſeiner Vertheidi⸗ 


gung an, daß die Veroffentlichung, da das Wochenblatt nur einmal wöchent⸗ 
lich erſcheint, erſt acht Tage fpäter, nachdem die Beſchlüſſe ſchon im gan⸗ 
zen Lande bekannt waren, erfolgt ſei. Der folgende Angeklagte, Bauer 
Riebe zu Rohrsdorf, iſt ebenfalls der Verbreitung der betreffenden Druck⸗ 
ſachen beſchuldigt, hat außerdem noch an feine Waͤhler einen Brief mit 
böchft energiſchen Ausdrücken, worin er zur Ausführung des Beſchluſſes der 
Steuerverweigerung, zur Beſchlagnahme der Kaſſen ze. auffordert, geſen⸗ 
det. Er giebt den Inhalt der Anklage ebenfalls zu. Die Briefe ſeien 
von einem Handlungsdiener Rothſchild, nach ſeiner Angabe, geſchrieben 
geweſen. Der Angeklagte, ein gerader ſchlichter Landmann, macht durch 
ſeine zwar komiſchen, aber ſehr treffenden, von geſundem Verſtande zeu⸗ 
genden Auslaffungen einen angenehmen Eindruck auf alle Anweſenden. Er 
warf die Frage auf, ob er, wie dies ſo oft in der Nationalverſammlung 
von der Tribüne berab gejagt worden, denn gleichberechtigt mit der Krone 
ſei, oder nicht. Wäre das Erſtere der Fall, ſo könne er unmöglich unter 
Anklage geſtellt werden, wäre jedoch das Letztere der Fall, fo habe er frei- 
lich gefehlt, jedoch ohne ſein Verſchulden, da er ſtets geglaubt habe, die 
Verſammlung ſei mit der Krone gleichberechtigt geweſen. Der Staats- 
anwalt hält die Anklage aufrecht. Der Vertheidiger, Advokatanwalt Dorn, 
findet in den Handlungen, denen der Staatsanwalt eine Aufforderung zum 
aktiven Widerſtande entnimmt, durchaus keine Erregung von Aufruhr. Es 
handle ſich lediglich um die Frage, ob die Nationalverſammlung zur Steuer- 
verweigerung berechtigt war oder nicht, welche von Seiten der Staatsan- 
waltſchaft ſtets umgangen wuͤrde. Er erinnert an die damalige bewegte 
Zeit, wie der Nationalverſammlung von allen Seiten Zuſtean g gdreſſen 
zugegangen ſeien und führt an, daß der Angeklagte, ein ſchlichter, einfacher 
Mann, ſich zur Führung ſeiner Correſpondenzen eines jungen Mannes be⸗ 
dient habe, dem einige leidenſchaftliche Ausdrücke zu verzeihen ſeien. Er 
beantragte das Nichtſchuldig. — Demnächſt folgte der Rector Zorn aus 
Feſtenberg. Derſelbe ſoll ebenfalls durch Verbreitung des Steuerverwei⸗ 
erungs⸗Beſchluſſes ſich des verſuchten Aufruhrs ſo wie der Erregung von 
Mißvergnügen gegen die Regierung ſchuldig gemacht haben. Der Ange- 
klagte erwähnt zuerſt, daß er, als Student, wegen Theilnahme an einer 
Burſchenſchaft in den Jahren 1829 bis 31, bereits mit einem Gmonatlichen 
Feſtungsarreſt beſtraft ſei. Er giebt die in der Anklage aufgeführten That⸗ 
ſachen zu, beſtreitet jedoch die untergelegte Abſicht. 

Mehrere Aktenſtücke werden verleſen. Zum Defenfionalbeweife über- 
reicht der Angeklagte Atteſte vom Magiſtrat zu Feſtenberg und von dem 
Superintendenten feines Kreiſes. Bereits vor feiner Abreiſe von hier, ſei 
er, wie er angiebt, von dem Landratbe feines Kreiſes denuneirt worden, 
da derſelbe ihm feindſelig geſinnt geweſen ſei. Der Staatsanwalt weiſt 
zunächſt die gegen den Landrath ausgeſprochenen Verdaͤchtigungen zurück 


und hält demnächſt, auf die Thatfrage eingehend, die Anklage aufrecht. 


Der Vertheidiger Dorn tritt zuerſt den in der Anklage enthaltenen An- 
gaben, der Anklage wegen Erregung von Mißvergnügen und des frechen 
Tadels der Regierungsmaßregeln, entgegen. Dies ſeien Ausdrücke, welche 
nach Aufhebung des $. 151 des Allgemeinen Landrechts nicht mehr ſtatt⸗ 
haft ſeien, wogegen der Staatsanwalt bemerkt, daß die Anklage bereits 
vor Aufhebung dieſes Paragraphen abgefaßt worden ſei und daß dieſe An⸗ 
gaben nur aus Verſehen ſtehen geblieben ſeien. Eine hierüber zwiſchen 
Staatsanwalt und Defenſor ſich erhebende Debatte bricht der Vorſitzende, 
als nicht zur Sache gehörig, ab. Nach Beendigung der Verhandlung wurde 
die Sitzung um 3 Uhr geſchloſſen. 

Berlin, 15. Februar. Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin beſuchten geftern Abend die Vorſtellung im Opernhauſe, der auch 


Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz Karl, Prinz Albrecht, Prinz 


Friedrich von Preußen, Prinz Auguſt von Würtemberg und Se. 
Hoheit der Herzog von Braunſchweig beiwohnten. Das Publikum zeigte 
ſich von der Gegenwart der Allerhöchſten Herrſchaften, die mehrfach den 
Leiſtungen der Künſtler applaudirten, ſehr enthuſiasmirt. 


— Es wird leider immer wahrſcheinlicher, daß der Miniſter des Krie⸗ 
ges, Herr v. Strotha, wegen geſchwächter Geſundheit aus dem Miniſte⸗ 
rium ausſcheiden wird. Die Wünſche ſeiner Collegen ſind nicht vermögend 
geweſen, ihn zum Verbleiben zu beſtimmen. \ „at 

— Die däniſche Sache nimmt unter der eifrigen Mitwirkung Eng- 
lands jetzt wenigſtens eine ſolche Geſtalt an, daß der Ausbruch neuer 
Feindſeligkeit und eine Erneuerung der Blokade nicht zu fürchten ſteht. 

— Die Berliner Wahlmänner für das Erfurter Parlament, etwa 
700 an der Zahl, werden ihren Abgeordneten, dem Minifter-Präfidenten 
Grafen v. Brandenburg, dem Minifter des Innern, Herrn i 
Herrn v. Bodelſchwingh und Herrn v. Bülow, ein Feſtmahl geben. Die 
Gefeierten haben indeſſen den Wunſch zu erkennen gegeben, es möchte daſ⸗ 
ſelbe bis nach dem Schluß der Kammern (26. Februar) verſchoben werden. 

— Geſtern trieb ſich in der Königsſtraße ein Kerl umher, der in den 
Häufern ein Flugblatt: „Neueſte Nachrichten aus Paris“, verkaufte, nach 
welchen Louis Napoleon geflüchtet, Changarnir guillotinirt und die voll⸗ 
kommen ſociale Revolution ausgebrochen war. N. P. Z. 

— Vorgeſtern hat eine Verſammlung der Führer der demokratiſchen 
Partei ſtattgehabt, in welcher beſchloſſen worden, im Verein mit den Steuer- 
verweigerern eine Denkſchrift herauszugeben, in welcher dargethan werden 
ſolle, daß Preußen mit der gegenwärtigen Verfaſſung nicht an könne. 
Ausdrücklich wurde beſchloſſen, mit der Abfaſſung Herrn Rodbertus nicht 
zu beauftragen. . f 

— In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung be⸗ 
ſchloß dieſelbe, dem Antrage der vorberathenden Deputation gemäß, an die 
erſte Kammer gegen die Einführung der Einkommenſteuer für Berlin nicht 
mehr zu petitioniren, da bereits in der Petition an die zweite Kammer alle 
Gründe erſchöpft ſind. Dagegen ernannte die Verſammlung Mitglieder 
zu einer gemiſchten Deputation, welche mit einem Königl. Commiſſarius 
darüber zu conferiren hat, in wie weit die Mahl- und Schlachtſteuer als 8 
Communalſteuer fortzuerheben ſei, und in wie weit die Ermäßigung einer 
andern Communalſteuer dadurch bewirkt werden kann, wenn die ahl⸗ 
und Schlachtſteuer jetzt gänzlich der Commune zufließt, wogegen dies bis⸗ 
her durch eine Quote geſchieht. (Vorausſichtlich wird eine Ermäßigung 
der Miethsſteuer eintreten können.) — Die Verſammlung beſchloß ferner, 
dem Herrn Prof. Drake in Anerkennung des hohen Kunſtwerths des im 


Thiergarten anfgeſtellten Monuments des hochſeligen Königs ein Ehrenge⸗ 
ſchenk von 2000 Thlr. zu machen. ee 
— Es ſollen in Berlin mehrere neue Kaſernen gebaut werden, wor⸗ 


aus zu ſchließen iſt, daß die Hauptſtadt dauernd eine ſtärkere Garniſon 


erhalten werde. ; . 
In der vorgeſtrigen Nacht iſt hierſelbſt bei dem bekannten Ver⸗ 
lagsbuchhändler Simjon vermittelſt gewaltſamen Einbruch ein ſo bedeu⸗ 
tender Diebſtahl an Verlagswerken erfolgt, daß derſelbe die hieſigen Anti⸗ 
quare durch ein Circular davon in Kennkniß geſetzt und fie vorkommenden 
Falls zum Anhalten der einzelnen Werke veranlaßt hat. = 083,3 

— Von einem Schutzmann wurde heute Morgen ein achtjähriges Mäd⸗ 
chen halb erfroren unter der Treppe eines Hauſes in der Petriſtraße ent- 
deckt, nach der Wache gebracht und dort erwärmt und geſättigt. Die An- 
gaben des armen Kindes erregten die allgemeine Theilnahme. Das Mäd- 


chen erzählte, daß am vorigen Freitag feine Mutter B. an der Schwind⸗ 


ſucht, der Vater am Sonntag an Krämpfen geſtorben ſeien; die Waiſe fei 
nun zu ihrer kranken Großmutter in der Roſenthalerſtraße gegangen, aber 
auch dieſe ihre letzte Hülfe ſei am Montag geſtorben, und nun, da kein 
Menſch ſich über das arme Kind erbarmt, habe es, ganz verlaſſen, ſich 
unter jene Treppe geflüchtet und dort ohne wärmende Kleidung und Nah⸗ 
rungsmittel faſt 48 Stunden zugebracht. So weit die Tragik. — Keiner 
der Bemitleidenden hätte es dem niedlichen Kinde mit den Thränen des 
Elends im Auge angeſehen, daß die ganze Erzählung erlogen war, bis ſich 
ermittelte, daß das Maͤdchen vor 2 Tagen von ſeiner Mutter mit Geld 
zum Schlächter geſchickt worden, dies vernaſcht, ſich nicht nach Haufe ge⸗ 
traut und bis heute umhergetrieben hatte. — Das Kind brauchte kaum noch 
in eine „freie“ Schule geſchickt zu werden zur weitern Ae 


Dr, 

Breslau, 12, Februar. Die conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource feierte 
geſtern Abend nachträglich die am 6. Februar d. J. erfolgte Beſchwörung 
der preußiſchen Verfaſſung durch ein gemeinſchaftliches Abendeſſen. — 
Geſtern conſtituirte ſich hier eine „Arbeiter⸗Verbrüderung.“ Die Zahl 
der Vereinsmitglieder beläuft ſich auf 350, darunter beküben ſich 100 
weite über 50 Schuhmacher und außerdem faſt Mitglieder aller Ge⸗ 
werke. ; x 

Braunſchweig, 12. Februar. In der heutigen Sitzung der Ab- 
geordneten ⸗Verſammlung zeigte der Praͤſident an, daß die Regierung die 


mit der Krone Preußen abgeſchloſſene Militair⸗Convention überſandt habe. 


5 . R. 3. 

Gotha, 14. Februar. Nach unſerem auf den breiteſten Grundlagen 
und geheimer Abſtimmung beruhenden Wahlgeſetz find von den 25 Wahl⸗ 
bezirken zur Stunde die Reſultate von 20 bekannt. Die Majorität dieſer 
Wahlen (14) iſt demokratiſch ausgefallen. In der Hauptſtadt, welche 4 
Deputirte zu entſenden hat, haben die Parteien ein gleiches numeriſches 
Verhältniß der Vertretung gefunden. 

— Die erſte Frage für den neuen Landtag wird die Vereinigung 
Gothas mit Koburg ſein, und wenn der Landtag ſie zurückweiſt, wird er 
höchſt wahrſcheinlich aufgelöſt. (D. R.) 

Karlsruhe, 9. Februar. Aus New⸗Aork find Briefe angelangt, 
welche die Ankunft Brentano's in jener Stadt beſchreiben. Auf die Kunde 
ſeines Daſeins hat ſich eine Menge Deutſcher verſammelt und ihn mit 
Steinwürfen dermaßen maltraitirt, daß er ſein Leben lediglich dem Ein⸗ 
ſchreiten der Amerikaner zu verdanken 
ſich die eingewanderten Flüchtlinge ſehr, denn er hat ihnen rundweg er- 

klaͤrt, nichts mehr von ihnen wiſſen zu wollen. (F. 3.) 


Mainz, 12. Februar. Am 18ten d. M. beginnen die Aſſiſenſitzun⸗ 
gen wieder. Unter den Angeklagten befindet ſich auch Adam Schneider von 
Niederingelheim, des Mordverſuchs an dem Prinzen von Preußen und der 
Körperverletzung eines Poſtillons beſchuldigt. 


Frankfurt, 9. Februar. Hr. v. Radowiß hat von Berlin die beſte 
Zuverſicht bieher zurückgebracht. Seine erſten Worte belebten den Muth 
derer, die ihre einzige Hoffnung für Deutſchland in das Gelingen und Ge⸗ 
deihen des Bundesſtaates ſetzen. Die Zahl dieſer mehrt ſich mit jedem 
Tage, beſonders nachdem die hervortretenden Abſichten der ſogenaunten 
großdeutſchen Regierungen allen Zweifel darüber benehmen, daß bei ihnen 
in keiner Weiſe Heil zu finden iſt. Auch die kommerziellen Vorſchlaͤge 
Oeſterreichs verfehlen durchaus ihren Zweck; fie laſſen vielmehr die gerade 
entgegengeſetzte Wirkung gewahr werden. Man hofft — was jetzt auch 
ſchon verlautet — Preußen werde jene Vorſchläge vor der Hand ablehnen. 
—. Der Donnerſche Antrag im hieſigen geſetzgebenden Körper erhielt die 
verſchärfte Faſſung erſt, nachdem Oeſterreichs Handelsvorſchläge bekannt 
eworden. Beweis genug, wie man das Projekt im Publikum N 
J allem Ueberfluß erfährt man auf dem zuverläſſigſten Wege von Wien, 
daß gerade dort in höheren Kreiſen als Glaubensartikel gilt, Oeſterreich 
werde mit dieſem neuen „Störungsverſuch“ großartig — 201 00 
5 n. Z. 
Frankfurt a. M., 13. Februar. Die Vorſehung hat heute eine 
drohende Gefahr von Sr. K. Hoheit dem Prinzen von Preußen abgewen- 
det. Es war 7% Uhr Morgens, als der Prinz in feinem Bette durch die 
geöffnete Verbindungsthür des Schlafgemaches mit dem Wohnzimmer einen 
von dort reflektirten Flammenſchein gewahr ward. Kaum vermochte er 
ſich zu erheben, als ſchon das ganze Wohnzimmer vom Feuer ergriffen 
war. Die ſeidenen Tapeten und Vorhänge brannten hell auf und mach⸗ 
ten es dem Prinzen nur noch möglich, den Glockenzug zu erreichen und 
ſich in das Schlafzimmer zurückzuziehen, wohin Flammen und dichter Rauch 
in faſt erſtickender Weiſe folgten. Der Prinz verſchaffte ſich Luft durch 
Sprengung von Fenſterſcheiben und wurde ſodann durch den hinzugekom⸗ 
menen Grafen von Pückler und durch ſeine Bedienung glücklich aus der 
gefahrvollen Lage befreit. In kurzer Zeit gelang es, das Feuer mittelſt 
einer Handſpritze zu löſchen, ſo daß kein weikerer Alarm entſtand. Der 
Prinz iſt, dem Himmel ſei Dank, unverſehrt geblieben; auch beklagt man 
keinen anderen Verlust, als daß die ganze innere Bekleidung des Wohn- 
und Schlafgemachs zerſtört wurde. Der Brand war durch die Glut 
eines eiſernen Ofens veranlaßt, in deſſen zu großer Nähe ſich leicht ent⸗ 
zündliche Bettvorhänge befanden. Se. Königl. Hoheit bezog ſogleich an⸗ 
dere Gemächer in demſelben Hotel und befindet ſich, wie wir zu unſerer 
Freude auf zuverläſſigem Wege erfahren, durchaus wohl. Ein eigentli- 
ches Verſchulden ſoll nach Lage der Sache Niemand zur Laſt fallen. 
— Unſer würdiger Stadkkommandant, Major Deetz, iſt ſeit einigen 
Tagen bedenklich erkrankt. Die mit feiner ſchwierigen Stellung verbunde- 


hatte. Auch über Hecker beklagen 


der römischen 


nen Anſtrengungen hatten wohl einen Schlaganfall, von dem er betroffen 


wurde, herbeigeführt. Wir hoffen, daß in ihm ein unermüdlich treuer Die- 


ner dem Vaterlande erhalten werde. 0 


D. R.) 
Luxemberg, 8. Februar. 


0 Die Eröffnung der Kammer, die ſchon 
am sten d. M. stattfinden ſollte, iſt vom Rönige bis auf den ligten 12 
ausgeſchoben worden. Man ſuchte den Grund dafür Anfangs in der Ab⸗ 
weſenheit des Herrn Willmar, aber wie man jetzt erfährt, iſt derſelbe von 
größerer Bedeutung. Es heißt nämlich, der König werde den Prinzen 
Heinrich — denſelben, welcher hier zuerſt die deutſche Fahne einziehen ließ 
— zu ſeinem Stellvertreter im Großherzogthum ernennen. Eine ſolche 
Stellvertretung durch einen Königlichen Prinzen iſt in der Eonftitutiong- 
Akte ausdrücklich vorgeſehen, und es würde daher nur von einem verfaſ⸗ 
ſungsmaäßigen Rechte Gebrauch gemacht werden. Es ließen ſich Betrach⸗ 
tungen mancherlei Art, ja, vielleicht ſogar mancherlei Befürchtungen an 
dieſes Ereigniß knüpfen, für den Fall, daß es ſo ſicher eintritt, wie ver⸗ 
ſichert wird; aber wir unterdrücken dieſelben in der Vorausſicht, daß wir 
ſie bald durch den Bericht von Thaten werden erſetzen können. Der 19te 
Februar aber iſt ver jour de fete des Königs, und man hat ohne Zweifel 
durch dieſe Wabl dem Tage, an welchem der Prinz vor der Kammer den 
Eid auf die Conſtitution ablegt, eine beſondere Weihe geben wollen. Daß 
Prinz Heinrich dann ſeine Reſidenz hier aufſchlagen werde, iſt wohl gewiß. 
: (Köln. Ztg. 
Hamburg, 14. Februar. Der hieſige Freihandelsverein 15 Preſſe 
für eine Schrift aufgeſtellt, welche in einer Stärke von nur 2 bis 3 Drud- 
bogen das Prinzip der Handelsfreiheit und deſſen heilſame Folgen für Je⸗ 
dermann in klarer und populärer Sprache darlegt. Die erſte Preisſchrift 
erhält 20 Louisd'or, die zweite und dritte jede 10 Louisd'or; die An⸗ 
nahme wird zum 31. Juli d. J. geſchloſſen. Nothwendig ſind 1) der 
Begriff und das Weſen der Handelsfreiheit, 2) die Vortheile der Han⸗ 
delsfreiheit und 3) die praktiſche Verwirklichung der Handelsfreiheit. 
Von der Elbe, 10. Februar Die Anmaßung Dänemarks ak 
Preußen und Deutſchland fleigt mit jedem Tage! Nicht genug, daß man 
ſich in Dänemark in der letzten Thronrede, allem diplomatiſchen Gebrauch 
zuwider, Invektiven gegen Preußen und Deutſchland erlaubt, nun fordert 
Dänemark, daß ihm Schleswig ohne Entſcheidung der Waffen zur ſelbſt⸗ 
beliebigen Dispoſition überliefert werde! Privatmittheilungen aus Kopenba⸗ 
gen beflätigen die im Hamburger unpartheiiſchen Correſpondenten aus Ko- 
penhagen vom 5. Februar enthaltene Nachricht über die Forderungen Dä⸗ 
nemarks rückſichtlich der Verlangerung des Waffenſtillſtandes. Zurückziehen 
der preußiſchen Truppen aus Schleswig, Beſetzung des Herzogthums im 
Süden der Demarkationslinie mit ſchwediſchen, im Norden der Demarka- 
tionslinie mit daͤniſchen Truppen und Einſetzung einer vom König von Dä⸗ 
nemark ernannten Regierung! Dies ſind die beſcheidenen Forderungen 
Dänemarks, unter denen es ſich herablaſſen will, den Waffenſtillſtand auf 
12 Monate zu verlängern. (H. C.) 
Altona, 13. Februar. Mittelſt Extrazüge ſind heute von Rends⸗ 
burg nach Altona 1030 zur Entlaſſung gekommene Kriegsreferven des 7ten 
preußiſchen Jufanterie⸗Regiments befördert worden. — Mit dem morgen⸗ 
den Frühzuge werden cirea 650 Mann Erſatzmannſchaften des 12ten In⸗ 
fanterie-Regiments von Altona nach Rendsburg befördert. ; 
— Schleswig-Holſtein hat jetzt 11 Kanonenböte, 1 Schraubenkanonen- 
boot, 1 Schooner und einen kleinen Kutter. Zur vollen Beſatzung dieſer 
kleinen Flotte gehören 750 bis 800 Mann. See enrollirte Schleswig⸗Hol⸗ 


ſteiner giebt es circa 89000, nämlich 5—6000 Schleswiger und 34000 


Holſteiner. 

Flensburg, 11. Februar. Sämmtliches in Angeln ſtationirtes preu⸗ 
ßiſches Militair begiebt ſich heute und morgen nach Schleswig zurück. Die 
Bauern der Kirchſpiele, in welchen jenes einquartiert geweſen, haben in 
einer Verſammlung beſchloſſen, ſie dahin zu fahren; heute ſind 20 Fuhren 
abgegangen, morgen folgen 40, 

Fehmarn. Das Dorf Weſtermargelsdorf auf Fehmarn iſt in der 
Nacht vom 26. auf den 27. Januar faſt ganz abgebrannt. Das Vieh iſt 
größtentheils geborgen, von der ſonſtigen Habe indeß nur wenig gerettet, 
und das Getreide iſt alles ein Raub der Flammen geworden. Die Be⸗ 
troffenen haben nicht verſichert gehabt und ſind deshalb doppelt zu be⸗ 


klagen. 
Deſterreich. 


Wien, 12. Februar. Die neueſten Nachrichten aus Boch nia über 
den daſelbſt ausgebrochenen Grubenbrand beſtätigen es, daß außer den bei⸗ 


den bemerkten Individuen Niemand das Leben verloren habe. Die an⸗ 


fänglich vermißten Bergleute arbeiteten, ohne von dem in ihrer Nahe ent⸗ 
ſtandenen Brande eine Ahnung zu haben, in dem alten Felde ruhig fort 
und wurden Abends wohlbehalten zu Tage gefördert. Noch iſt die Urſache 
des Brandes nicht erforſcht; die von ihm und der Stickluft eingenommene 
Strecke im neuen Felde beträgt eine halbe Meile. Man will, wie wir 
hören, den Brand daſelbſt dadurch erſticken, daß man alle Verbindungs⸗ 
gaͤnge zwiſchen dem alten und neuen Felde vermauert und verſtopft, wo⸗ 
durch man zugleich den Vortheil erzielt, daß im erſteren ungeſtört fortge- 
arbeitet werden kann. Der Schade an Aerarialgut dürfte ſehr bedeutend 
fein... Im Rapon des Brandes ſollen ſich 40 bis 50,000 Etr. bereits ge⸗ 
wonnenen, aber noch nicht zu Tage geförderten Salzes befinden, welche 
durch den Rauch und die entwickelte Luft ungenießbar werden, ſo wie auch 
in den vom Feuer und Rauch erfüllten Räumen durch längere Zeit kein 
brauchbares Salz wird gewonnen werden können. N 


Wien, 12. Februar. In Arad find wieder 15 Todes- Urtheile we- 
gen Betheiligung ehemaliger Kaiſerlicher Offiziere an der ungariſchen Re⸗ 


volution gefällt, aber in verſchiedene Grade Kerkerſtrafe verwandelt worden. 


5 255 5 (D. Ref.) 
— Eine polizeiliche Verordnung unterfagt in Mailand den Gebrauch 


von Masken und das Werfen der Corianderkügelchen auf den Straßen 


während des Carnevals. Auf Bällen dürfen jedoch Masken gegen einge⸗ 
(Conſt. 3 


holte polizeiliche Erlaubniß getragen werden. 


Schweiz. 


Bern, 9. Februar. Die Propaganda hat für kommenden Frühling 

— ſo ſtellt es ſich nun immer mehr heraus — der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft dieſelbe Rolle EN wie voriges Jahr den Ungarn und 
epublik. azzini hat auf der Bank von Lauſanne 200,000 


Franken deponirt, und einem unverbürgten Gerücht zufolge wäre dieſe 


Summe größtentgeils nach Teſſin gewandert. Im Canton Teſſin bäuſten 
ſich die öſterreichiſchen Ueberläufer immer mehr und in einer ſeiner drei 
Beſchwerdeſchriften bierüber an den ſchweizeriſchen Bundesrath nannte 
Radetzky ſogar die Mitglieder ihres leitenden Comitee's mit Namen. Der 
Bundesrath antwortete, geſtützt auf die ofſtziellen Verſicherungen der Re⸗ 
gierung von Teſſin, es müſſe dies wohl ein Irrtbum des tapfern Grafen 
ſein. Um ſo auffallender iſt die Thatſache, daß aus Teſſin 17 ungariſche 
Ueberläufer neulich hier angekommen ſind, und auf einmal das Gerücht 
ausgeht, es befänden ſich in Teſſin noch über 100 derſelben, meiſtens von 
Görgey's Corps herſtammend und den italieniſchen Regimentern, in die 
man ſie geſteckt, neulich entronnen 

Gleichzeitig biermit ſchreibt der Mann des unbegränzten Aſyls, Herr 
Eytel, auf den 10. Februar eine General⸗Verſammlung des patriotiſchen 
Vereins nach Lauſanne aus, um die Flüchtlinge unter den Schutz des 
„Volks“ zu ſtellen, gegen den doppelten Beſchluß der ſouverginen Behör⸗ 
den von Waadt und derer der Schweiz. er 1 

Die Beſorgniß ängſtlicher Gemüther, daß diefe lieben Flüchtlinge im 
nächſten Mai etwa ſchweizeriſches Souverainetätsrecht ausüben und durch 
Mitſtimmen in den Wahlen den Ausdruck des wahren Volkswilleus fäl- 
ſchen dürften, erhielt neulich neue Nahrung durch Herrn Stämpfli, den 
Führer der Radikalen, welcher im Regierungs-Rath das Votum abgab, 
Ausländer ſeien bei Gemeindewahlen ſtimmberechtigt und zu Gemeindebe 
amtungen wählbar, ſo daß doch wohl ein Pole Bürgermeiſter der Stadt 
Bern werden dürfte, eben darum, weil er ein Ausländer iſt. Welch’ eine 
Freude müßte es für dieſe Fremden fein, im Frühling nach einem Wahl⸗ 
ſiege in unſerm Lande kraft eines Beſchluſſes der neuen Behörden den 
Feldzug gegen die Könige zu eröffnen mit einer Armee von 100,000 
Schweizern und einem herrlichen Material! En avanti 1 Lnizzeri! wür⸗ 
den dann dieſe neuen Brüder bei jeder günſtigen Gelegenheit rufen. 

Die Gefahr iſt größer als ſie ſcheint. So wenig ich glaube, daß der 
Bundesrath dieſe Sympathien theilt, fo wenig zweifle ich daran, daß die 
Armee feinem Wink zum Angriff folgen würde, ebenfalls nicht aus Sym⸗ 
pathie, aber um der militairiſchen Disciplin willen. hi 

Der Buudesrath hat aber bisher gegen die Auslandspartei wenig 
Energie gezeigt, viel weniger als gegen ſchweizeriſche Cantone, und nun 
arbeitet man in Genf, in Waadt, in Bern an Organzſirung eines neuen 
Sonderbundes im offenen Ungeborſam gegen ihn. Noch iſt der Bundes⸗ 
rath ſtark, ſebr ſtark, allein wenn er nicht bald das gutmüthige Zutrauen 
der Schweizer rechtfertigt und die Hoffnungen der Un⸗Schweizer zu Schan⸗ 

den macht, fo dürfte es für ihn im eigenen Lande „zu ſpat“ fein und er 
dann ein ſchönes Reich zerfiören, Schon nehmen übrigens dieſe Verhält- 
niſſe einen ſo drohenden Charakter und ſo bedeutende Proportionen an, 
daß ich unmöglich als bloßer Privatmann mein Wort darüber vr 
da ! P. Z.) 


Genf, 6. Februar. Die Conſervativen find hier alle einig, daß ſich 


die Großmächte nicht begnugen dürfen mit der Austreibung der Flücgtlinge, 


die Neutralität der Schweiz verbiete nicht nur jeden direkten Angriff, ſon⸗ 


dern auch die Propaganda durch Blätter wie die „Alliance. der Volker.“ 
Was die Machte befehlen werden, das wird die Schweiz thun, denn das 
Volk iſt des gegenwärtigen Regiments ganz und gar müde, man fürchtet 
hier nichts als die halben Maßregeln, die, wie die Geſchichte des Sonder⸗ 
bundes zeigt, das Verderben unferer Conſervativen ſind. Präſident Drucy 
ſagte neulich in offener Sitzung des Nationalraths: „Man muß ſcheinbar 
der Gewalt weichen und eine günſtige Gelegentzeit abwarten, um glänzend 
Revange zu nehmen.“ Da wird's ſelbſt dem blödſten Auge klar, in wel⸗ 
chem Sinne die jetzigen Machthaber in der Schweiz ſich den gerechten 
„Forderungen der Großmächte fügen. n nN M 37) 
tt Baſel, 9. Februar“ Ein der hieſigen Polizei zugekommenes Schreiben 
giebt Mittheilung eines Beſchluſſes des preußiſchen Generals v. Schreden- 
ſtein in Karlsruhe, daß laut badiſchem Miniſterialbeſchluß vom 24. Januar 
1850 keine aus der Schweiz gebürtige Handwerksgeſellen das Großherzog⸗ 
thum Baden betreten dürfen. Basgl. 3.) 
Aus der öſtlichen Schweiz, 4. Februar. Die Revolutionspartei 
in der ganzen Schweiz hat bereits die Sache der bedrohten Berner Re⸗ 
genten zur ihrigen gemacht; der Krieg, welcher im radikalen Lager ausge 
brochen war, hat aufgehört. Die Züricher Zeitung, ſo wie die rothen 
Berner Blätter machen gemeinſamen Chorus. — Wir ſtellen nun folgende 
Prognoſe: Wenn nicht ein ganz impofanter Volkswille im Canton Bern 
gegen die radikale Herrſchaft vorhanden iſt, ſo wird es den Conſervativen 
nicht gelingen, die Radikalen vom Ruder zu bringen. Wir ſind überzeugt, 
daß die Revolutionsmänner, ſo wie fie auf einen namhaften Anhang unter 
dem Volke rechnen können — was bei der Demoraliſation eines Theils des 
Berner Volkes ſich kaum in Abrede ſtellen läßt — und wenn der Sieg in 
den Wahlen ihnen nicht zu Theil werden ſollte, durch offene Revolution 
die Herrſchaft auch noch ferner ſich ſichern werden. Sie find im Beſitze 
aller Mittel, um eine ſolche Revolution mit dem ſicherſten Erfolge durch⸗ 
führen; fie haben die Gewalt in Händen, das ganze Beamtenthum für 
ch, das Militair ſteht unter radikalen Führern, einheimiſches und fremdes 
Geſindel ſteht ihnen in Hülle und Fülle zu Gebote, dabei auch eine Uebung 
im Fache, die ſie zu Lehrmeiſtern für Europa ſtempelt. — Sollte es wirk⸗ 
lich zu ſolchen Gewalthandlungen des Radikalismus kommen, dann ſteht 
dem Canton Bern ein Schickſal bevor, wie dasjenige der Cantoue Luzern 
und Freiburg iſt. 
So viel ſcheint uns gewiß, daß der Wahlkampf in Bern, mag er enden 
wie er will, die Schweiz ihrem Schickſale entgegendrängt. Siegen die 
Conſervativen, ſo wird ein neuer Parteitainpf im Großen entſtehen, und 
mit der buadesräthlichen Heuchlerpolitik, welche Revolution im Herzen, 
Unterdrückung in den Armen und Legalität im Munde führt, hat es dann 
ein Endez die Bundes⸗Agenten müſſen die reine Farbe ihrer Partei dann 
anziehen und auch ſo handeln. Unterliegen die Conſervativen, ſo werden 
die Herren Berner Radikalen verlangen, daß ihre offene Revolutionsvpolitik 
auch die der Bundes⸗Behoͤrden ſeiz man wird ihnen gehorchen müſſenn 


Frankreich. 


Paris, 12. Februar. Die Vermittelun Frankreichs iſt in dem Kon⸗ 
flikt Griechenlands niit „Optanh c ang none. „ aa 


* „ 5.0 


— „La voix du Peuple“ faͤngt an lächerlich zu werden; fie. giebt 


über Plondhons geheime. Haft förmliche Bülletins aus. 
daſſelde? „Vierker Tag: Herrn Proudhons geheime Haft dauert 


aeg ſcharfe, wenn 


ſehr nahe, 


Dank des Volkes empfangen. 


N Boot der Kölniſchen Geſellſchaft, „Germania⸗, 


Saiſon ein Boot ſo beſetzt und mit Gepaͤck beladen geſehen. 
Anfahrt ⸗Brücke hier noch nicht hergeſtellt war, mußte es im Hafen lan⸗ 


fort.“ Weiter ſetzt fie nichts hinzu. Dag erſte Mal brachte fie wenig⸗ 

a wenn auch nicht innerlich wahre Bemerkungen dabei. 
Wenn aber das ee e Faktum zu kahl hingeſtellt wird, fo 
iſt die Grenze, wo der Eruſt zum Gebiet des Lächerlichen überſchreitet, 


— Emil v. Girardin, der bekanntlich Armand Carrel im Duell ge⸗ 
tödtet hatte, ſpricht ſich heute auf folgende Weiſe uber die Duell-Manie, 
welche in der National⸗Verſammlung herrſcht, aus: „Was beweifen alle 
Piſtolen⸗, Säbel- und Degen- Duelle? Nichts. In der Zeit, in welcher 
wir leben, ‚find Duelle ein Anachroniomus, fie gehören einer andern Herr⸗ 
ſchaft, anderen Sitten, Ideen und Gebräuchen an, die nicht mehr exiſtiren. 
Man duellirt ſich ſtets faſt nur deshalb, weil man nicht genug Geiſtesge⸗ 
Pen gehabt. Mit etwas mehr Geiſtesgegenwart würde es faſt nie 

uelle geben. Es thut noth, daß Jemand den Muth habe, dies auszu⸗ 
ſprechen. Wir jagen es. Das Recht, es zu ſagen, haben wir nur zu 
theuer und zu ſchmerzlich erkauft. Wir erklären, daß die Duelle ein Irr⸗ 
thum unferer Erziehung find, gegen welche unſere Bildung proteſtirt. Duelle 
nach Beleidigungen find eben fo unfinnig, als Hexen⸗ und Ketzerprozeſſe, 
als Verdammungs⸗Urtheile über die freie Preſſe, als das „Aufſtandsrecht⸗ 
unter der Hereſchaft des allgemeinen Stimmrechts. Keine Scheiterhaufen 
mehr, keine Barrikaden mehr, keine Herausforderungen mehr! Weg mit der 
Unduldſamkeit, weg mit der Gewaltthätigkeit! eben wir die Freiheit 
unſeres Jahrhunderts. Der Ungeduld der Willkür müſſen wir furchtlos 
die Geduld des Rechts, der Schwäche des Irrthums zuverſichtlich die 
Macht der Wahrheit, der Erbärmlichkeit der Beleidigung würdevoll die 
Ueberlegenheit der Verachtung entgegenſtellen. Die Verachtung der Belei⸗ 
digung iſt der wichtigſte Fortſchritt, den wir zu machen haben. — Jedes 
Duell ohne Verwundung iſt lächerlich, jedes Duell mit ernſten Folgen iſt 
bedauerlich. Jedes Duell iſt alſo eine Abſurdität, eine Auflehnung der 
Unvernunft gegen die Vernunft, eine letzte Anſtrengung der Barbarei gegen 
die Civiliſation. f 

— Geſtern fand zu La Vilette, einer Vorffadt don Paris, eine 
blutige Balgerei zwiſchen Soldaten und mehreren Blouſenmaͤnnern ſtatt. 
Einige Soldaten des 14. Linienregiments gingen über deu Pont de Flandres, 
als ſechs Arbeiter ihnen zuriefen: „Nieder mit den Soldaten des Papſtes!“ 
Die Soldaten erwiederten: „Kommt doch ber, um uns niederzuſchlagen.⸗ 
Dies war kaum ausgeſprochen, als die Arbeiter ſich über ſie herſtürzten, 
ihnen die Bajonette, mit welchen die Soldaten ſich vertheidigen wollten, 
wegriſſen, ſie in den Koth warfen und mißhandelten. Nur die Dazwiſchen⸗ 
re anderer Perſonen endigte dieſen Streit und die Arbeiter wurden ver⸗ 

aftet. 

5 — Briefe aus Marſeille vom Tten melden, daß eine große Anf- 
regung in dieſer Stadt herrſche. Die Truppen find ſämmtlich conſignirt, 
und au die Nationalgarde wurde Munition verabfolgt. Die Nachrichten 
aus anderen Theilen des Departements waren ebenſo beunruhigend. Man 
wollte an dieſem Tage in Marſeille willen, daß die Rothen ſich des Zeug- 
1 der Präfektur bemächtigen wollten. Alle militairiſchen Poſten 
in Marſeille wurden verdoppelt. EEE 

= Italie u. 

Nom, 2. Februar. Roſſis Mörder, Felix Heri, wurde am 30. Jan. 
nach der Engelsburg gebracht. Man verſicherte ſich ſeiner in Ancona, als 
er mit einem nach Griechenland viſirten Paß ſich auf ein zur Abfahrt 
bereit liegendes engliſches Dampfſchiff begeben wollte. 

— So viel man aus den Nachrichten aus Portici entnehmen kann, 
wäre Pius IX. feit einiger Zeit wie von einem Heimweh nach Rom be- 
fallen, und dränge ernſtlich darauf, in ſeine Hauptſtadt zurückzukehren, 
trotz aller Gegenvorſtellungen. Non ci si pus pin combaitere, man kann 
nicht mehr mik ihm auskommen, äußerte ein kürzlich von Porttei zurückge⸗ 
kommener Monſignore. Es ſcheint, daß man, um ihn zu beruhigen, end⸗ 
lich eingewilligt hat, und daß alle Vorkehrungen getroffen werden zu einer 
ſchleunigen Abreiſe. 5 i 

Turin, 6. Januar. Die neue piemonteſiſche Anleihe von 80 Mill. 
Fres. iſt mit dem Haufe Rothſchild zum Cours von 88 pt. abgeſchloſſen 


worden. 5 ah 
Bermifhte Nachrichten 
Stettin. Der hieſige konſtitutionelle Verein hat folgende Adreſſe an 


5 An 


die zweite Kammer gerichtet: n 


ohe Kammer! 1 492 155 
Das neue Abloͤſungsgeſetz bedroht, beſonders in unſerer Provinz, die 


Kirchen, Schulen und milden Stiftungen mit großem Verluſt, ja ſtellt die 
Exlſtenz vieler der ſegensreichſten Inſtitute alles Eruſtes in Frage. Im 


Jntereſſe gerade der ärmeren Volksklaſſen, denen jenes Ablöſungsgeſetz kei⸗ 
nen Vortheil bringt, indem er ihnen die Wohlthaten der Schulen und 
Stiftungen und die Tröſtungen der Religion zu verkümmern oder zu ent⸗ 


ziehen droht, bitten wir eine hohe Kammer dringend: 


ſich dem in der erſten Kammer angenommenen Beſſerungs⸗Antrage 
anzuſchließen und die Regelung der Ablöſungen, welche Kirche, 
Schule und milde Stiftungen betreffen, der ſpaͤtern Geſetzgebung zu 


überweiſen. gr 

Königs haben die Vertreter des Landes den 
Indem wir uns dieſem Danke von Herzen 
die hohe Kammer werde ſich auch 


Aus dem Munde des 


anſchließen, vertrauen wir feſt darauf, 


den Dank der künftigen Geſchlechter verdienen, indem ſie denſelben die In⸗ 
ſtitute kräftig und lebens faͤhig erhält , 
Starkung des Volkes unerläßlich find. 


welche zur Bildung und ſittlichen 


Abend gegen 8 Uhr traf das erſte 
direkt von Mannheim 
der eigentlichen Reiſe⸗ 
Da die 


Köln, 13. Februar. Geſtern 


kommend, hier ein. Wir haben ſelten in 


den, wo auch die Düſſeldorfer Boote angelegt hatten. Der Dampfboot ⸗ 


dienſt iſt auf der ganzen Rheinſtrecke wieder in vollſter eek 2 8 


" 0 50 (Koln. tg.) 
— Dias deutſche Hospital in London hat fein Jahresfeſt feierlich begangen. 


„Anweſend waren beim Diner der Herzog von Cambridge, Ritter Bunſen 
und der Biſchof von Mancheſter, der Baron Kneſebeck, Graf Perponcher 
u. A. Im vergangenen Jahre waren 476 Patienten aufgenommen worden 


Heute läutet und 1677 hatten außerhalb ärztliche Hülfe vom Hospital erhalten. 


8 Hierbei ein Prvvinzial⸗ Anzeiger. 
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Einpaſſirte Fremde. 8 Anzeigen vermiſchten Inbalts. 


0 
ran den Oo ea sah Ftronhut-Wäsche 21 


aus Hamburg; Baumeifter Riebeling aus Stargard; I 
Apotheker Grapew aus Neuſtadt⸗Ebersw.; Gutsbe⸗ 88 


— in bekannter - Güte bei 8 
ſtßer Keßler aus Pritzenow, Schröder, Gutspächter 72 I aid t 0 7 
RR ne J. Röhmann & C0. 3 

re 28 üſſie. Kirchen⸗Adminiſtrator Voigt aus 22888 IT 2 
arz a. O. ‚ob 
92 15 d 2 et nn A aus — 
el; Gutsbeſitzer Paulp aus paſewalk; Oekonom > . 1 
Stenzel aus Ho ene Meyer aus Aſchers⸗ 9, 15 ie ER ganz ſchwarzer Wagenhund, 
leben, Malliſon aus Königsberg, Röbmann, Jung. . 3 A a Card hörend ist Wag an ' 
baus aus Berlin, Reinhardt aus Magdeburg, Gott i 5 ade Speicher abhan⸗ 

VVVVUEECECCCCCCCC RE | ae mm mi nen, ni 

hagen, Glaskünſtler Greiner aus Baruth; Kaufleute enſtraße. ln geſialt gengſen, daß ban HR 1 Were llebel auc 


Burg, Schlieder aus Berlin, Krönig aus Bielefeld, > 3 Be AInicht eine Spur mehr vorhanden iſt. 5 

i 9 8 ee er = Er En Bleichwaaren⸗Beſorgung. . Venn dies mir von Dankbarkeit aufgelegte Vekennt⸗ 

ier Kaufleute Wilkens aus Minden, Düfge aus | Nachdem Herr F. W. Beer am ten Juni vor. IR 5 55 adele 110 10 5 ae 3 a 
in i Jahres geſtorben iſt und ich als von dem hieſigen Gericht] liebevoll behandelt hat, und ſomit zur Rettung vieler 


Für Blücher. Gutsbeſizer Siemers aus Medien. | ernannt gewefener Disponent das laufende Geſchäft Leivenden beitragen wird, ſo iſt mein herzlicher Wunſch 


{ RL üllt 
N Be :eslauz Kauf. des Jahres 1849 zu Ende geführt habe, fo werde ip erfüllt. 
1 Belt auß eee 50 Sole das Bleichgeſchäft ganz in der Ark, unter denſelben] Rothenfelde, den 2äften Januar 1850. 


Maler Schevenderg aus Königsberg, Burger aus | Bedingungen und mit derſelben Ordnung und Pünkt⸗ Emilie Meyer, 


Berlin lichkeit, wie das des Herrn F. W. Beer, für meine en a 
me eigene Rechnung fortfegen. — Ich bin feit 16 Jahren F 
—— Compagnon der über 150 Jahre beſtehenden Leinen“ Am Sonntage Invocav., den 17. Februar 1850, 

ei ätigkeit. n 5 

Fortſetzung der bei der hieſigen Kämmerei-Kalle ver⸗ 


2 


. WI We, & Hess, und mein „In der Seo eiee 
en cn 3115 127 legen leich, . der Solos e 
welche im Allgemeinen des klaten Waſſets wegen be⸗] Herr Prediger Palmié, um 8¼ U. 75 
vorzugt werden, und ihsbefondere hat Herr F. W. Hofprediger Brunner, um 10% u. 
Beer die Bleichen meines Hauſes bevorzugt und den ei Prediger Beerbaum, um 2 U. 

größten" Theil feiner" Waaren auf denſelben bleichen In der SalobieRirke: 8 


N laſſen, weil er einer vorzüglich ſchönen, völ⸗ N Hert 2 Schünemann, um 97. 


handlung unter der e Mott werden in den pieſigen Kirchen predigen; 


um 


mn 


lig unſchädlichen reinen Natur⸗Raſen⸗ 
Bleiche verſichert war. f 


rediger Schiffmann, um 1½ u. er a 


L. F. H. J, Tblr. ste 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1, Uhr Hält 


v. L. 1 Kaufmann Scala 5 Thlr. 71) E. 


Thlr. 72 | Hr 5 Br ; Herk Prediger Schiffmann. 

Ta, 1 Alt. 75) E. L. K. 2 Thlr. 76) A. K 1 Thlr.] Jg kann deshalb mein Bleichgeſchäft ganz befonders Hei vndiger Sch iffmnan.. 

TR 8 1 Thlr. 18) Alter 3 Thlr. 79) In empfehlen, und es wird meine eifrigſte Sorge fein, In der Peters. und Pants Kirn 

einer Geſellſchaft bei H. kollektirt 2/Tptr. "© Fl das Vertrauen zu rechtfertigen, welches mix durch Herr Prediger Moll, um 9 u. 

sen il Babe WA en as Mr Waren l a ee ac 5e Prediger Hoffmann, um 2 u. 

den Bormittags⸗ und Nachmittagsſtunden gerne ente] Waaren oder Garne geſchenkt wird. Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 

gegen genommen. REN Ale ne Die Herren A. Müller & Co. in Stettin be⸗ 12 Ian! 3 A 

era Ki sr nel 3 3 ſorgen die Uebernahme der Waaren und die Wieder⸗ 487311 pere tenen eee „ 
r f —Alablieferung derſelben ae und ee meiner eigenen In der Johannis⸗Kirche ?: 
Sn b baſtatlone n, Kechnung, einſchlkeßlich aller und jeder Untoften, völlig] Herr Dioiſſons, Prediger Flas bar, um 9 u. 


frei bis und in Stettin. 8 8 Herr ch 10% 
Die Annahme von rohen Bleichwagren findet hier 5’ iger Budo ü. 705 
bis We SUR Rah, | e e f gere Buey, um 94, 
Hirſchberg, in Schleſien 1850. . 
. Troll, 

Wir beſtätigen hiermit, daß wir die Bleichwaaren 
Beſorgung für Herrn E. Troll in Hirſchberg in der⸗⸗ 
ſelben Art, wie bisher für Herrn F. W. Beer, über⸗ 
nommen haben, und können vom 2oſten d. Mts. ab 
bis Mitte Juni Leinen und Garne bei uns eingelie⸗ 


fert werden. A Müll $ C 
13 * 7 ul ler, 1% D., ; z 
. im nerpiag Mio 88 Am Sonntage, den 17. Februar, Vormittags 10 Uhr, 
Laake Aimmerplaßz g m predigt im Saale dr fg ge 


Die zum Nachlaſſe des hlerſelbſt verſtorbenen Brauers 
und Rathsherrn Zopann Daniel Schoenfeld gehörigen 
Grundſtücke, al??? 3 
1) das in der Stettiner Straße sub No. 211 bele⸗ 
ene Garde Wohnhaus nebſt dazu gehöriger 
Jans ieſe, OT ® 

2) die im Füllenort sub No, 18 belegene Wieſe, 

3) bie vor dem Bahn'ſchen Thore belegene ganze 


07 


cheune, 4 d 4688 
#) die vor dem Stettiner Thore belegene maffiv er⸗ 

bauete Remiſe, 2 © 
5) der vor dem Stettiner Thore befegene Garten, 
6) der vot dem Stettiner Thore belegene wüſte Scheu 


nenplatz, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 


8 a hes Schule 
unſerer Regiſtratur elnzuſehenden Taxe auf 8314 Thlr. ö an Herr Pfarrer Gentzel ne 
27 ſgr. 3 Pf. gerichtlich abgeſchätzt, ſollen R Abraham 8 DIE 191 IHRE an onen 

am.27Ren März 1850, Vormittags 11 uhr, tragbare Gehb Inſtrumente. Freie chriſtliche Gemeinde. 


975 ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer⸗ 


d ; 
ne Wehen alle unbekannten Realprätendenten 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit 
um thren Ansprüchen an die zum Verkauf gestellten Grund⸗ 
üde ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Ppritz, den Aten September 1849. g 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
dae Das Örunbtüd Ro: 296 am Roſengarten ſol 


(Porte voie en miniature.) In der ee een ger 
6 1 tage, den 17. Febr., Morgens 9 Uhr/ 
r Taubheit. — PR Herr Prediger Wagner, 1 
Neue Entdeckung eines Gehör⸗Inſtrument , ——ü'5 cn, 00 
wel = 11 glue 8 5 M e t. Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
zur Erleichterung dieſes Uebels in Anwendung gebracht! In der Aula des G. onnta 
worden iſt. Nach dem Ohr gebildet, kaum bemerkbar, Ka den 17. Februar run? > 
N g 1 
it fo bedeutend auf das Gehör, 5 Aham 4 A5 ln 71170 


au 


gouf den Wunſch der Cigenthümerin a Ser ah 0 5 HH \ ed, 2 sup 525 
auf de \ Inh e g . 5 ends r, ſo wie Don: den 21. Februar, 
Gr LU: AG BI Ain H Br ches! det eee Beh = 7 
gr, age A, e e , oT 
in dem Ge Lokale bed) Anterzeichneten meifibie- in Bezug auf dieſe ſchreckliche Krankheit, alls nur mög (Rpeßmarkt No. 718 b.)) nn 
tead verkauft werden. ur Ei 1 lui ER e nden Bere Herr Preblger, G gl. 44575 
rauſe, Juſtiz⸗ Rath. 


Entfernung unbeſchade ) bei franeo Einſendung einer ws „ld? el 41 ini 


9 1 it 


8 P r o v i n z de lles. 65 I Spiritus, roher in loeo 26 „. ohne Faß; pro Auguſt 23. 7. den. 
Anon, 128 4 8 4 a 1 } . 1 { 55 * — 1 4 pt. Cite 85 
Stralſund. (Sitzung des Schwurgerichts am 9. Februar.) Ange- 2 ie ar een 2 Ak ’ 0 . ee ie 


t wwe 5 r ihr in einer | Elm d Fehr, © ne in Aarne 
llagt war der Herr Paſtor Schwarz. Zu Altefähr in einer Volksver⸗ A Me EA * 
1 hee Senfeibe e Rede gehalten, und ſollte ſich im Verlaufe Preiſe wie folgt: Wellen nach Qualité 
derſelden nach der Angabe des Gensd armen Werner des Ausdrucks bedient ar 


haben; 5 er Minifter Vrandenbt 5 
alb 


| Um heutigen Wort wa 


EIENSISIIT LER AN: 540 ad. pi 

urn hat dem König das Herz abgelauft“; Roggen, in loco und ſchwimmend 20— 28 Thlr., pro Frühjahr 20 Thlt. 
dieſerhalb wird die Anklage auf Majeſtätsbeleidigung, und weil er weiter 
ſich geäußert hätte, „fo gut unfere Vertreter für uns kämpfen, müſſen wir 


5 
6 U. Be. 25%, G., pio Mai Jun 26% Tilt, beh. u. Br., J G., pro Jun 
auch für ſie kämpfen, wir müffen alle für fie ſtehen, und wenn nicht an⸗ 


is Juli 27%, Thlr. Br., 27 bez. u. G. a 
e ee 
5 N 5 ; ars . ualitaͤt 16— „ pro Fruͤhjahr für 50pfünd. 
ders, mit den Fäuſten die Bayonette auseinander treiben ; ihm fehle nicht [Thlr. Br. 5 
der Muth, voraßzugehen, ſie ſollten ihm nur folgen“, des Verſuchs zum 8 100 en, Kochwaare 32.40 Thlr., Futterwaare 29.32 Thlr. 
Aufruhr erhoben. Der Angeklagte erklärt ſich für nichtſchuldig, er habe 11 4 1 5 In Br Sr Br., 13% bey, pie ‚Gebr, 13% Thlr. Br., 
gerade mit der größten Achtung von Sr. Majeſtat geſprochen und zur ber“ pro er eil 1% A 855 e wre a 0 5 
Treue gegen denſelben aufgefordert; Worte, wie die ineriminirten, habe er 120% blk. bez. u. Br., 1 G., und Fr a Juni 12: blk. Br 1 8 a. 
Akerall nicht geſprochen. Es ergab ſich dann, daß der Zeuge Werner erſt[ einhie in dec 11% Tölt. bez., pro Min — April 11%, Selk. ‚Dr; 
6 oder 7 Wochen nach jener Verſammlung, von dem Landrath Herrn v. d. [ pro April Mai 11%, Thlr. Br., 11½ G. 2 ee 
Lancken dazu aufgefordert, feinen Bericht erſtattet Schon damals hatte Spiritus, in loco ohne Faß 13¾ Thlr. verk. u. Br, mit Faß 13½ 
er ſich der Sache nicht genau mehr erinnert und deshalb ſein Gedächtniß Thlr. Br., 13½ G., pro Febr. — Mär; 13%, Thlr. Br., 13½ G., pro Maͤrz— 
an den Erinnerungen der Herten Schultz und Buſſert aufgefriſcht. Herr April 14 Thlr. Br., 13 ¼ G., pro April-Mai 14½ Thlr. Br., 14 verk., 
Werner erinnert ſich jetzt noch weniger, und berief. ſich auf die Vorunter⸗ TR 14V, en bei. u. Bi. 147 G. pro Juni— Juli 15 Thlr. 
ſuchung, die übrigen Belaſtungszeugen Schuhmacher Schultz und Arbeits-] 14% G., pio Juli—Auguſt 15 ½ Thlr. Br., % G. 
mann Sch nidt erinnerten 1095 125 der Worte „Fäuſte 15 ben nenn 1 
konnten aber über den Zuſammenhang, in dem fie geſprochen, nichts an- | Bi im 15 Febr i 
führen. Die Entlaſtungszeuhen Herren Uhrmacher Haltermann, Regierungs- . er ner B Tse vom 15 Februar 
Canzliſt Bromberg und v. Gruber gaben den Inhalt der Rede genau an Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
und behaupteten mit Beſtimmtheit, daß der Angeklagte die fraglſchen Ae, . 8 Geld- Cours 11 1704 
drücke nicht gebraucht. Herr Bromberg will die Worte gehört haben: 10 1 Sb. un ie 
„die Kamarilla habe das Herz des Königs umfahgen“, vielleicht ſei dies 


Kit 2 8 


ber Anlaß zu Mißverſtändniß geweſen. Dieſe Zeugen ſowohl, wie die Zins fuss, Brier | Ges Get. Zinafuan«| Bier | Bald. |, Dam 

Herren Brofeflor Cramer aus Stralfund und Baier aus Greifswald ſchil- eren R Anl. 5 En Pomm. Pfäbr. 34 90 1 955 9 

derten die Perſönlichkeit des Angeklagten als leicht erregbar, aber trotzrem ] ar Sella seh. 886, 7 öde isn 985 Into 
als unfähig, Aeußerungen, wie die ineriminirten, zu khun, theils wegen Sn Frame. | 14042 | 11045 © [Bohlen 1 - 8 
ſeiner intelleetuellen Bildungsſtufe, theils wegen ſeiner Anhänglichkeit und [ K. & Mun. Bebldv. 31 St Ara Ie. Lt. B. garz de. j --. 
Eßrfurcht gegenüber dem Königlichen Hauſe. | Der) Staatsanwalt Herr ] Berl. Stadt- Ol“ 104? 55 | ergu-Aath-AMeh. — 95 lin" 
Caspar beantragte das Nichtſchuldig, der Vertheidiger Herr Ur. An⸗ Nee 1 1 11 92 ; ENG 
derſfen that die Schwäche der Baſis dar, auf welcher die Denunciation Re! 3 8701 5 beisärlebadrer. > — 1375 En 
im Auftrage geſchehen, und auf bloßes Hörenſagen begründet ruhe. Ein eee eee 3 — 121 12 


Beweis mangele gänzlich. Aber felbſt, wenn der Beweis geführt worden 
wäre, fo enthielten die ineriminirten Worte dennoch nicht die angeſchuldig⸗ 

ten Verbrechen, was der Herr Vertheidiger auß dem Begriffe der Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung und des Aufruhrs nachzuweiſen ſuchte. Auch er beantragte 
das Nichtſchuldig. Die G Ba ſprachen das Nicht ſchuldig 


Ausländische Fonds. 


Russ Hamb.Cert. ( 5 
do. b. Hope B Kit 5 
do, do. 1. Anl. 
de. Stiegl. 24 4. 

de. de. 4 4. 4 
benen 5 
do. Poln.Behatz | 4 79 
Ado. de. Cort, L.A. 5 93 
dgl. L. B. 200 Fl.“ 
Pol; Pfabr. . 6. C. 4 96 — 


einſtimmig aus, worauf die Freiſprechung durch den Gerichtshof erfolgte. 
inſtimmig aus, f die Freiſprech 9 but ben Gre BB | 
1875 n Greifswald hat ſich am Sten d. Mts. in den Morgenſtunden * 

ein fremder toller Hund gezeigt und iſt auch mit cee in 
Berührung gekommen. Beide Hunde wurden alsbald dete i 
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Sard. do. 86 Fr. 
N. Bad. do. 35 Fl. 
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99 1 , Z9itla 19 Di9U TE 
Niederung und den Hafen zu nehmen. Die Haſenbrücke iſt daher in großer | — 5 sh ER 
De min Barnes 128 n I Berl. Aub. Lit. * 492492 ba. 95 5. 
— Während eines ungewöhnlich ſtürmiſchen Schloßen⸗Wetters wurde] ae Meme 4 804 ba nB. 1001 . 
geſtern Nachmittag Stadt und Umgegend von einem Gewitter heimgeſucht. ER Re RI 4 197 91 7 f 9885 u. 
Poſen, 12; Februar, Die Schaaren der Bettler, die ſich hier ſeit ] Mazd-Halberatade 4 Wii us 10515 ba, 
dem harten Winter zeigen, ſind faſt nicht zu zählen. Geſtern verurſachten ] ae, Leipziger... 410 — ur on 
ſie einen höoͤchſt widerwärtigen Auftritt, da ein Leichenkondukt ſtill und delle: Thüriager 4266 ba. 981 PR 
traurig auf den Kirchhof zog. Schon unterwegs umſchwärmten ihn die Cern 37 —95J 4941 ba 10 tf bi 
bettelnden Männer, Weiber, jeden Alters, vom vierjährigen Kinde bis 75988 Aa 4 5444 B. A 
zum wankenden Greiſe, und drängte wie hunrige Wölfe auf den Friedhof pd lber 5 75 89: B. 
nach. Raum war die Grabrede geſchloſſen, der Grabgeſang verklungen, [ Steele. Vebnlake! n bd de f f Dr 
fo ſtürzten die Beltlerſchaaten mit folder zügelloſen Vehemenz auf den] Nienmenn mieten, 34 ggf be. eee rte, 4051 B. 
trauernden, tief gebeugten atten ein, der eben ſeine treffliche, allgemein ., Ewa e n e ee, so 1 
N geachtete Frau ‚befiakten ließ, daß nur die übrigen Leidtragenden ihn mit ] «bersenln ner, : 3 106 b. "ao "In. e . e 
größter Anſtrengung den e Ka eil Jaber, Nin en a 3 6411045 B. den Eweisbahn.. 14 % 
Empört über dieſe Inſulten, denen zu ſteuern kein Polizeibeamter, kein u: 463 b. ee 
da Ron der ug die entweihte Staͤtte.— u In ME 2 — ee Waste 
— Auf der Monmouthſhirer Eiſenbahn hat ſich jüngſt ein eigenthümlicher gerglsck-Murklsehe. 1 — 720714 be fle Veh Hr 11 
Unglücksfall zugetragen. Zwei mit Eiſen beladene Wagen kamen 1 1 Bee era Allah B. 1 971 b. 
ark geneigten Stelle in Schuß und ſtießen mit einem über die Bahn fahren⸗ Krteg- Nele. 4 84283} bs. | ohr 
en Wagen, der mit 60 Faß Pulver beladen war, zuſammen. Der Fuhr“ alttang | „ Ausl. Stan- 
mann des letzteren flüchtete ſich mit dem raſch ausgeſpannten Pferde noch Bogen, | Bis Aeon. 
zur rechten Zeit, die Pulverfäſſer aber wurden von ſprühenden Funken in |" Beriio-Anhalt Lit. n. A n 
die Luft geſprengt, wodurch die Bahn bedeutend beſchaͤdigt wurde. Man Mngdeb.- Wittenberg 460 — 
hörte den Knall meilenweit in der Runde; zum Glück waren während der [ "Aaehen-Mastrieht . . 40 
Exploſion keine Menſchen in der Nähe. N r, Verbind.-Bahn 400 822 
— Der Cibil⸗Ingenieur Thomas Wilkinſon, der in Grimsthorpe bei] asl, nde gs. 
Sheffield wohnt, hat einen Apparat erfunden, durch den aus einer Tonne mos en. E 
Steinkohlen (2000 Pfd.) gegen 9000 Kubikfuß Gas gewonnen werden. Der Lad-Besbesh um - 
Apparat verlangt nur einen einzigen Arbeiter, und Wilkinſon verſichert, daß Feier n M 4% -( „ 
1000 Kubikfuß Gas nur gegen 2 Shilling zu ſtehen kämen. 5 bed u Nera, 4 A 42 ba. 17 Wan 
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aD ate dae e ed cr Bei ich te. ain . 8888 4h P e 8 
Stettin, 15, Nebra. Sal ane 

Weizen, 4883 Thlr, de,. 1640 d n eee 5 
Roggen, pro Sun al für 82pfänd. 27¼ Thlr., und für Sepfd. 28 

gut Tbl., pro Buli e für 82pfünd. 274 Thlr. bezahlt. alen nns nini 


meter: und Thermometerſtaud 
bei C. F. Schultz W Comp: 5 


dani eur Morgens Mittags Abends 
eee | 3 s ih. * 2 U EN 10 Uhr. 


% Uhr., 40 
een 


Wants . 85 Ihle. bel, Aa 1 anne a 2 
TERN A 1 7 3 USE RAR üg as NAD nn I ee. 
85 roten, 3086 Ch. uur 1 Barometer in, ae Linien 15, 336,08,“ 335,764 1 5.18“, 
Teindl, pro April Mai 11 Thlr. incl. Eiſenband⸗FTaß be) l ine apf (e, ebuzirt. | he Ks ne Hi wi 
Nuͤboͤl, tobes, in loco 13 Thlr., pre * April Tbermometer na Regumur. 1 . %% BE hi 4 5 85 


Mal 12% 12/194 Thlr. bez 1 ö x \ unn 7056 TER Man 


